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Bemerkungenzn dem Aufsatz-er Bei-enz-
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tandwirr.hschafelichen Benutzung-

(Vergl. Nr. 41 1826, S. 821»)

",,Wi·ebei steigenderBevdlkernngnnd in demsel-

»denVerhältnissesteigenderAnforderung der Menschen

»er ihrer nnd ihrer Hansthiere Snsbsistenz an den

,,Wald, dieser zuletzt wohl- noch bestehen,alsr Holz-taub
,,fortbestehenkönne ? s- Die Schutzblattern, der Kar-

Utoffeilninnnd »dieGrundzersstiickelungxensind die Ursa-

"»chender sichimmer vermehrenden Menschen; der-Wald

gsollmehr Lan-d, Streuinaterial nnd Biehsntter gseben-."
Dieser·Gegenstandist-—einer mehrfach-en Benrthei-

lung»wiirdigs,nnd ich erlasube mir,· auch meineMei-·
nung hier auszusprechen

·

Daß die Schntzblattern eine größereBevölkerung,
als selbst der Kartoffelsbans, begiinstsigen, ist sehr wahr-

scheinlich.Die ZertheislnnggrosserWirthschaftens isn klei-v
nere scheint abeizdas Meiste nicht nur z.ur«gr·o·ßer·nBe--

Völkernng,sondern auch zur bessern Landeskultur bei-
getragen zu haben. Der Anba.u.«derKartoffeln ist bei-

nns in B öhm en- im Allgemeinen noch nicht so ans-
gedehnt, als er es doch ohne Nachtheilsiir deane-

«

treide- und Futterban sey-nkönnte-. Die hohen Preise
"

der Kartoffelndürften es doch zur Genügebeweisen,
daß mit Berücksichtigungdes Verhältnisses ihrer-Nah-
rungsfiihigkeit zu der des G«etreides,inans zu- jeder Zeit,

besonders und ganz-. bestimmt aber gegenwärtig,«das Ge-

treide fast-ivol)lfeiler,als dieKartofseln kauft-
Oekon. Neuigk.. RrL 12,,- 1828'«

N

3-9. Staatswikkhschaanch-poI-itische,fokstwsikchschasnicheBewertung

1828.

,
Der He. Verfasser-sagt, daß der Wart-bona im

Allgemeinennoch Vieles an den Feldwirth abkassennnd
noch dabei-gewinnen kann. Wenn est-n Allgemeinen

«

heißt, so-kann ich nicht beistimmenz wohl aber hin und

her bei einzelnen- Herrschaften und Gütern, wo die
Waldfliiche bedeutend größer, als das Ackerland, die
Wiesen, Teiche nnd Hutweiden ist. Bei uns in Böh-

9

men, so wie es auch in andern Provinzen und Staa-
—

ten der Fall ist, sind die Waldungenzwischen den Feld-
fluren usngleichfiirmigvertheiltz hier find mehrere Qua-
dratmeilen lauter Wa«ldslc«iche,.und»dort wieder lauter

Feldslnrenx Hier Verfaulen Tausende Von Klastern,, ans
·

Mangel an Absale,. und am andern Orte ist das Holz
ini einem ungeheuern Preise- Die Fracht Vertheuert
das Holz bei weitem mehr, als der Preis irns Walde,
besonders da, wo kein sloßbaresWasser den Transport
erleischtert·..

"

·»
« Y

«

Der Hr.- VerfasserF-s sagt zwarsehr richtig,
»derForstwirth fange san ,. seine Waldwirthschaft (rich-

,,.t.i·gerWaldfl-iiche)«-so- zsn verbessern-, daß er aus der-

,,inöglichstkleinenFläche, in· kiirzester"Zeit, das meiste-
,,und beste Holz erziehe."«Ferner :»

«

f

·

»Das jetzt nöthige-Holz kann vielleicht auf der

,,-hal'ben,Vielleichtasuf noch kleinerer Fläche des itzigen .

MWaldareals erzeugt werden, wodurch die Hälfte, viel-.

,,lei·chtmehr, deritzigenWaldfliicheals Feld, Wiese ec.

,,benntztwer-denkanns-V
«

—

Aber eben das Nämlich-eihn-eder Feldwirth, Und

beniiihe sich, Von sein-erFeldflächemehr Getreide",mehr
Futter zn erbauen«mehr-Schaf-, Rind-, Schwein-und



no

Gefliigeloiehzzuerziehen, und bei einer gut-enFeld- und

Wiesenpslegekann er ebenfalls auf der Hälfte, ja auch
weniger als auf der Hälfte des itzt besitzendenFlächen-
raumes das erziichten und erfechsen, was er itzt bei

schlechter Kultur der größernFeldflächenicht abgewin-
uen kann-

"

Ich lese in eben dieser Zeitschrift: daß in man-

chem Departement Frankreichs-, der kleinenZer-
stiickelungder Wirthschaften wegen,die Besitzer solcher

. kleiner Grundstückedadurch einen größern Körnerertrag
erhalten , daß sie ihr-e Aecker mit Getreidekörnern aus-

setzen, das Sameng.etreide, statt in Säck.en,auf ziuner-
neu Tellern hinaus aufss Feld bringen und hunderthik
iigen Körnerertrag haben.

.

· s
« I

«

Aus eigener Ueberzeugungweißich auch, daßdon,
in ihr-er Jugend in Klaster weiter Entfernung ausge-
setztenL-erchenbäumen,die nun ungefähr55 Jahr alt sind
sobgleich solche des schlechten Bodens wegen itzt küm-

ensern)", 10 Stiick Eine nied. östr. Klafter zozölliger
)

Scheiterlängegeben; —- dieß gibt im Durchschnitte
477 Klafter pr. I Jahr und Joch »zum jährlichenHolz-I
zuswa.chs.ii) - -

"

Das KönigreichB ö h m en soll 2,Zoo,853 Joch
Waldfläche habe-n. Angenommen — Ein Drittel da-

Von, nämlich 766,951 Ioch,- wär-e so ausgesetzt oder

kriltivirt, wie obiger—Lerchenbestand,d. h. die jährlichen

Schlägewären mit guten, gesundenPflanzen in Klaf-
ter weiter Entse r n u ng ausgesetzt word-en , und

: Joch gäbe Klaster jährlich-enErtrag; ——das zwei-
te Drittel gäbenur 2 Klafter, und das d ritteDrit-

tel nur i Kleister jährliche-nHo sertrag —- so gäb-edieß
jährlich5«363,657nied. östr. K after Holz zur Berufs-

X

zung. Dieser Holzertsragist nichtiiberspannt,und mög-
lich-wenn eine höhereKultur einst eintretenwird.»ks-)

Aber Böhmen hat auch«blo.ß«anreinem, deter-

baren Boden 5,396,625Joch, oder 11,689;»369Metzem
Angenommen, man könnte auf einem Drittel die-

ser Feldslächedas Getreideeben so , wie manche kleine
sLandbesitzer in Frankreich aussetzen , und hiedurch

eine hundertsälrigeErndte bewirken: so gäbedieß den

ungeheuern KörnerertragVon 5»9,662,zooMetzenz und
würde man pr. Kopf 50 Melken annehmen? so müßten
127988,710 Seelen Vorhanden sehn , um dieses Quan-
tum zu consumiren. Aber »Von dem ausfallen-den obt-

gen jährlichenHolzertrage kommt erstpr.«1Kopf »Zw-
Klasft-er- mit welchen man nicht einmal das nothige
Brod backen könnte.Ä -

Es wird wahrscheinlichnoch weit dahin seyn, bis

man die Feld- und Waldflächenin diesen Kulturzustand
wird bringenkönnen; aber wenn man auch der Zu-

kunft eine noch weit besser-eFeld·;- und Waldkultur zu-

trauen dar-f: so muß man ebenso auch aus eine größere
Bevölkerungrechnen, und dann hat man gegenwärtig

schon im Allgemeinennicht Eine MetzeWaldflächezum

Abtreten fiir den Feldwirth. f)
«

Der Wald istdie Mutter der Felder; nur aus

stinemSchooßestammen Felderz Wiesen und Teiche-.

Glücklich das Land , welches zu seinen Feldflnren auch

hinlänglicheund gteichförmigvertheilt-e Waldfluren hat!
Der Wald hat schonzu lange dem Pfluggweichen mus-

«sen,und oft zum geringe-nVortheilder Feldflurenl
In den friihern Jahrgängendieser Zeitschrift,un-

ter-der Ausschrift: O ekon omische Rechenkunst,
wird dargethan, daß ein Feld, welches nur bloß drei

«·)Wir bitten den Heu. Verf» uns iiber diese Lerchen-, wie auch iiber eine andere; ronihmgegezn uns mündlich erwähnteKiefern-
pflanzung, —- welche beide in Einer Klafter Entfernung ausgesetzt wurden, und in so kurzer Zeit einen so gro-

ßen Ertrag liefern, —- umständlichere Nachrichten mitzutheileu, da diese Thatsache zugleichder biindigsteBeweis siie unsere

schon längst gemachteBehauptung ist: daß die Pflanzeng einjähriger Setztiuge in Kloster weiter Entfernung in jeder Hinsicht
die zit!eck—mäßigsteund rotziigliclistkesey. F—sd

is) Wenn bei unserer dermaligen Holzzucht- und Kulturrnethode man im Durchschnitte jetzt den jährlichenHolzzuwaehsauf ei-

nem Joche zu 1 öilafter Holz rechnetj und dermalenfnoch keine Idee von Holznoth, ja Holz im UebeksiußeVorhanden ist

welche schlechte Holzpreisel): so ist durch die, durch den Hrn. Vers. selbst ern-rieselteMöglichkeit-einervierfach grö-

ßern Holzerzeugung zugleichmein in Nr. «41 ausgestellter Satz? der Wald könne noch viel- vielleicht die Hälfte feines

jetzigen Flächenraumeseutbehreu, — durch die Giite des Hen. Vers. selbst bekräftigtworden. Jst unser- Bedarf setz t.
vollkommen gedeckt, so wird bei vierfach größerer Erzeugung und Vierfa ch gestieg«ener-Bevölkernngdas Verhältnis
doch dann wieder-im Ganzen seyn, wie jetzt. Leichter und geschwinderist aber die Holzproductivnaufs Vierfache gesteigert-
Tals die Populationk und bis dahin wollen wir die, durch bessere Kultur entbehrlicheWaldslächehungrig-en Menschen zur

Vroderzeugung überlassen F—e.



Körner zum Ertrages gibt, nicht werth des Anbaues

seyz wieviel Joche solcher Aecker sind wohl noch unter

den genannten Millionenackerbarer Felder ? —- und

wenn dermalen die höhereKultur der Aecker nach Grund-

sätzenanfängt-, hie und da Fortschrittezu machen: so-

ist es kein Wunder-, wenn man hin und her ein Joch
oder mehrere auch, wieder zum Walde liegen läßt.

— inslierathvwo man itzt schon, oder noch später,

schlechteAecker oder Wiesen-wieder »dem Walde zurück-

gibtzbeweistdas nur, daß man sriiher dem Walde zu-

viel an Waldfläche abgenommenhat; daß, Von frem-
—

den, hoben Holzpreisengedrückt,man künftigfiir sei-
nen Bedarf mehr Holz erzeugen will, weil man sich

überzeugthat, daß zu den bestehendenFeldfluren noch-

zu wenig Wall-flache da ist, undman das Verhältnißx
der Wall-flache zu jener der Feld-flache-überschritt,und

daß man von dem Acker nicht so viel Nutzen bekommen

kann, als man Vom Walde wirklich zu erhalten im

Stande seyn wird.
f

»

-

«

Betrachtet man- aber einzelne ««Herrschaftenoder

Güter, so wird man finden, daß bei- einigeusHolziiberk
sluß oder Ueberftußan Walddodenz bei andern wieder

weniger Waldflsischeda ist, als man benöthigt,und end-

lich bei einigen gar keine Waldfliiche da ist.
.

Bei einige-n, mit großenWaldfliichen Versehenen

Herrschaftenfindet man gegenwärtigwenig schlagbares

Holz, schlechteBenutzung- des LvoxhandenenWaldgrun-
des«,,ebenso»schlechte-W.aldkultur. »

.

Bei manchen Herrschaftenist zum Beispiel das

Verhältnißder Wald-zur Feldfliiche, wie ragegen k;

bei manchen wie 5 gegen r, und bei manchen o· ge-

gen r. Nehmen »wir es aber im Allgemeinen fiir das-

ganze Königreich B o«h m en: so ist das Verhältnißder

Waldungen gegen die ackerbare Fliichseswie 237 zu Zeno-.
Es kommen demnach-auf jede 400 Quadratklafter geker-
baren Bodens erst 257 Quadratklsafter Waldflziche.

Wenn auch wirklichdie Wal.dfliichezwischenden

Feldfluren so vertheilt wäre, daß-auf jede 400 Qua-

dratklafter Feld-, 257 Quadratklafter Wald käme: wel-

li!

che Unterstützungkönnte dann noch das Feld vom Wal-
de erwarten? etwa noch mehr Abtretung der Waldfltis

che an die Feldflurens —- Das wohl nicht! ,-
—-

WakdstreuZ — JA, dkeßwohl; aber mcm nehme an,
die Hälfte der Wald-flache von 237 Quadratklaftern,
das ist rund Its-Quadratklafter, wäre mit 4ojlihrigem
Umtriebe belegt: so kamen jedes Jahr ungefähr zQua-
dratklafter in Abtriebz die andere Hälfte wiirde mit
Zojiihrigem Umtrieb belegt, dießgiibe kaum 472 Qua-
dratklafter zusammen zum Abtrieb und zum Adsrechen, .

und pr. 1 Quadratklaster nur Ein Tragkorb VollMoos

oder Waldstreu gerechnet, kommen jedesJahr zur Un-

terstützungfikk 400 Quadratklafter Feld 472-Tragkörbe
.

Moos oder WaldftreinWäre Ein Korb Moos hinläng-
lich, Eine Quadratklafter Feld zu bedungen it): sowür-
de man erst ungefähr den Zgsten Theil der Feldfläche

bediingen können-;und selbst dieser geringeTheil wird

heut zu Tage nicht bedüngtim Allgemeinen,weil- man
nur in jkenen Gegenden«mit Moos und Waldstreu
streuenkann, wo- »dieWaldfliiche wenigstensso-groß,
wie die Feldfliiche ist, und das noch macht die Entlegenk
heit und die kostspieligeZusuhr einen Unterschied. Rei-
sig ist auch eine Ausbulfe fiir den Feldwirth , mit wel-:

eher es aber eben so, wie beim Moose stehen dürfte..
Gras —- fe besser-und fleißigerdie Kultur der Wald-F-
ftächeseyn wird, desto weniger wird man an Gras abi-
gebenkönnen. VI Laubfutter — Von Waldweiådenund .

den kiinftigsesJahr abzutreibenkommendenLaubbolz---
seh-lägen, wird hin und her wenig beachtet vom Feld-

wkrth, und nur zur Zeit der Noth angesprochem»E)
Faßnech,.Theer, Terpentin, Kleesalszfind Gegenstände-
det Wasldsreglep

-

·

Getreide —- hier bin ich-mit dem Hrm F—s- ein-.

verstanden; —- anch dieses kann der Wald erzeugten-,
-

wenigstens Korn und Haber-, und zwar gegen die Be-

hauptung so manches Ueber-klugemdie Getreidesaaten

erschöpftenden Waldboden zu sehr, ;- ohne Nachtheil-
fiir denselben, wie das mehrjiihrige Erfahrungen hin-f
länglichbeweisen. Da-,..wo kahl abgetrieben, die-Stöcke

q') Annahmemdie gar nicht- exiskiren,.·gut nie exisiiren werden« können hier«auch gar« nichts- entscheiden. Kein- Wald ist so ver-

t-heilt,, und wird nie so vertheilt sehn, wie der He. Vers. hier rechnet.
Landwirthen nur Eine Stimme.

Ueber den «Werthder Waldstreu gibt es unter den

Wie dies Waldungen wirklich vertheilt sind, erhalten freilich viele Felder gar keine

Streu-;- dagegen desto mehr die , welche in der Nachbarschaft großer Waldungen liege-usAuch soll die- Waldstreu nicht zur

Düngung der Feldern sondern zur unt-ersternsiir das- Bieh benutztwerde-m- F—Zt
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gut geredetund der HolzschzlagoordemAbtei-ehe gut

ausgerecht worden, säe man Somimerkorn oder Haber «

mit einem Drittel zweijährigen,oder demsogenannten

Wald-- oder auch Stauden-tout gemischtz hause dieses
mit der Handharke in die Erde ,, und dann säe man

Fichte-n- mit Birkensamens in die so wund gemachteEr-

de. Kiefernsamen bedarf keiner Mischung mit Birkensassz
»

men. »Das Sommerkorn wird das erste Jahr gesich-
set", das Waldkorn im zweiten Jahre daraus, und man

hat mit einer Saat zwei Erndten gemach-i, wobei die
.

jungen Bäumchen in dem Schutze und Schatten des Ge- s

treides so vollkommen erstarkt find,- daß sie Von dem

Froste nicht ausgezogen und umgelegt werden können,

und die Birke ihnen den weitern; nöthigenSchutz ge-

ben kann.
-

Die Kosten der Einhauung des Saatkorns kön-

nen hier nicht in Anschlagkommen, weil-man dieseAr-

beit fiir den Waldsamen auch thun müßte. »

Angenommen, daßman Von der gesammten Wald-
·

flächeB öhmens nur den Vierten Theil, nämlich rund

575.,215 Joch, mit —- wie der Hr. F—s annimmt —-

Zojährigem Umtriebe belegen rviirde: so kämen jährlich

zum Abtriebe 7190 Joch; diese auf die oben erwähnte
Art mit Getreide angebaut, könnten 86,280 Metzen

Korn geben; 8 Meigen pr. Kopf gerechnet, könnten

Io,785 Menschen mit Brod versehen werden,ohne daß

aus den Feldfluren EinKörnchen hier ben·öthigtwiirde.
·

Das dabei erbaute Stroh wiirde fiir den Feld-

wirth sicher einen größernWerth ,"als das« Moos und

Reisig haben, und da nun auch letzteres demselben nicht

entginge: so miißte derselbe nur noch mehr Unterstiiz-
zung, als bisher, aus dem Walde gewärtigen.

Der Hr. F —s meint: der Wald sey des Men-.

schenwegen »da,und ich glaube: die ganze Erde ist seik
netwegen da. Der Mensch machte ja erst aus dem Wal-

de Wiesen« Felder und Hutweiden, so wie auch Tei-

che. — Er handle aber mit Ueberlegungund mitVors

bedacht, damit er seinTeigenesWerk nicht Verpsusche.
Flächen, mitHolz bestanden, können eher zu acker-

bar-enFeldern Verwandelt werden , als Feldfluresnoder

Wiesen in Wale ja, es gibts Fälle, das man ehemals

kenutnißlosWaldstriche abhieb, die man ietzt durch kei-

ne Kunstkultiviren kann, das heißt: deren Kultur mits

deutlichem"«-Ge-winngar nichtunternommen werden kann.

Die Reisebeschreibung-enund ihre Verfasser wollen be--

haup«ten,daß durch unzweckmäßigesGebahren Esgyps
te n den größtenTheil seiner Wald-ungen, und mir die-·

sein-dengrößernThkil seiner Bevölkerungverlor. Wenn

das wahr ist, verschwanddie BevölkerungEsgyp-
tenss wegen Mangel an Holz, und die Waldungen
verschwanden wegen kenn-tuißlo"serBehandlung der da-

maligen Einwohner des Landes. Daß man heut zu

Tage die-sen Gegenstandgenauer erwägt »und richtiger
«

auffaßt, beweisen dieseund andere Abhandlungenhier-
X

übe-r, und ver-dient allerdings eine mehrfache Beleuch-
tiung.

Sehr sbieder spricht sich der Hr. F-s hier aus-,
indem er sagt:

«

,,Reichen wir Forstmännerden Landwirthen brä-

,,derlichdie Hand! Wir ver-sehensie nur mit HolzCis-.
,,sie aber uns mit Brod! Hohe Holzpreise thun aber

,,nicht so weh , als hbhe Brodpreise, und Hoslzmangel
,,ist doch zuletzt noch erträglicher,als Brodmangelt"

Daß der Forst-, so wie der Feldwirth gegenseitig
im Einverständnishandelnmüssen, ist unstreitig wahr;
denn die Forstwirthschastläßt sich von der Feldwirth-
schafr nur in dem Rechnungswesentrennen; aber —

ist der Feldwirth ohne alle sorstwirthschaftlicheKennt-

nisse, und der Forstmann ohne alle seldwirthschaftlichet
dann kommt selten etwas Kluges herauss! Das unver-

nünftige Verlangen Von einer Seite, und ein eben so

unverniinftiges Abschlagenund Verweigern Von der an-

dern Seite, bringt eine ewigeReibung hervor , wobei

selten der Wald gewinntsDarum würde ich mir alle

landwirthschaftliche Institute lob-en , die die Forstwirth-
schast zugleichmit lehrten , so wie jene Forstinstitute,
die auch zugleich in der Feldwirthschaft Unterrichter-

theiltem Aber ich kenne noch, leider! keine. *)

it) WennJeder , der Land- wieder Forstwirth, sein Fach versteht, vornrtheilsfrei ist , guten Willen hat , ist es gerade«nicht
ndthig, das- der Landwirth zugleich Forstmaun ,

— der Forstwirth zugleich Oekonom seyi AUSEWTUE- richtige Kenntkksse
und Ansichten von jedem Fache, setzt man ohnehin bei jedem g e bildeten Manne voraus.

mer mit G riindlichkeit zu vereinen.

kreis ganz ausz so nützt er am meistens

Bielwisserei ist nicht im-

Es ist aber besser, Jeder bleibe bei seinemLeisten und fülle seinen Wirkungs-
Uebrigens diene dem Hrm Vers. zur Nachricht, daß mit der Forstakademiezu



Aus dem bereits hier Angefiihrtenwird es sicht-
·

bar, daß wir nur durch den Wald zum Brod kommen

können; das Nothwendigsteam Pfinge, die Pflugschar-

re, mußte erst den Wald ansprechen , um ihr Dasein

zu erhalten. Ebenso das Eisen- welches den Mühl-

ster formte;
—- die Welle am Mühlrad, die Mühle,

die ·Wandtro·ge,Wassekfchützenic. bis an den Brodkii-

bei kommen alle aus dem Walde; aber ehe man zur

Muhlekömmt,wasmuß erst noch da seyn? — Eine

Scheuer; ein Getreidekasten, Wohnungen für Menschen
·

und Biehz —- das und alles andere kommt erst durch —

den Wald. »J-
«

Der Hr. F—s sagt: HoheHolzpreise thäten nicht

so weh, wie hohe Brodpreise. Dem kann ich nicht

beistimmenz gerade im Gegentheile, hohe Holzpreise
sind drückender, als hohe Getreidepreise.

Die hohen Getresidepreisesind Folgen schlechter-,
ungnnstigerJahrgänge, und sind vorübergehend,weil

nicht immerwährend schlechte,auch nicht immerwährend

gute Jahre kommen. (Man lese doch die friihern Jahr-

gängedieser Zeitschrift vom Jahre 1814—1z317, was

»man da vorschlägt,um dem Wucher zu steuern und

wohlfeilereGetreidepreise zu bewirken, und vergleiche
die Aufsähe eben dieser Materie in den Jahrgängen

1823., 1824 und 1825, um wieder höhere Getreide-
preise zu erzielen.).Die bestehendenHolzpreiseim Wal-

dke selbst lassen sich nicht so leicht vergrößernoder Ver-

mindernz wenn übrigensaber der Werth einer Klas-
ter Holz, bis ins Hausgebracht, dieses Jahr mehr,

·

als voriges Jahr kostet: so ist es gewöhnlichin dem

bald größern, bald geringem Frachtlohnezu suchen,der

sich nach dein Getreidewerthregulirenmuß. ")

heit aller Bäume, die Brennholz geben könnten.

»

Lebensart gewohnt.
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Ferner glaubt der Ho F—s: der Holzmangelsey
zuletztdoch noch ermöglichenals BrodmangeL —- Ehe
ich zu dem Worte ,,Holzmsangesl"komme, so muß ich
mich näher erklären. — Unter Holziiberfluß ver-

stehe ich, daß man so viel Holz hat, als man zu einem
bequemen Lebenbraucht und noch Andern davon mit-

theilen kann. Unter Holznoth habe ich genau nur

so viel, als ich unentbehrlichbrauche und haben muß.
Unter Holzmangel verstehe ich gänzlicheAbwesen-

—

Ich
kann aber auch noch beim Ueberfluß an Brennholz,
gänzlichenMangel an Banholz haben. ——— Unter Ge-

treideiiberfl uß verstehe-ich meinen hinlänglichen
Bedarf und noch einen Ueberschußzum fremden Ver-
kauf.- Getreidenoth ist, nach meinir Meinung,
wenn ich gerade nur so viel habe, daß ich mit aller

Anstrengung auskommen kann. G etr e i d e m a n g el

ist»dann,"wenn ich selbst keines erzeuge,« noch irgend
einesxfiir Geld ersaufen kann, wie bei dem Holzmam
gel. —

sp
«

« «

.

Jn Ung a r n s waldleeren Gegenden fehlt es am

Brenn-, so wie am Bauholzez aber selten ist Getreides

oder Brodnoth. Der Landmann behilft sich mit Ku-

kuruz- und Tabaksstengelm noch mehr aber Junge-trock-
neten Kuhfladen, um seine einfache Kost zu bereiten;
beim Stroh bäckt er sein Brod und ist schon an diese

Allein, wie siehtes mit der Be-

quemlichkeitin seiner Wohnung aus? welch elende Hüt-
ten und welche schlechteErwärmung im Winter! Wie

sieht es dagegen in jenen bauholzreicheuGegenden aus?

was fiir schöneGebäude und welche Bequemlichkeit fiir
Menschen und Vieh! und wenn- nun nochdazu die hin-

Dreißigacker auch einelandwirthschaftlicheLehranstalt verbundensey, wodurchalso wenigstensdoch an diesem Orte des

Hen. Verf. Wunsch schon erfüllt ist. ·’

s) Daß der Wald, —- gehen wir nicht bis zu Adams Zeiten zurück, — doch nicht Alles hergäbez daß doch nicht Alles

VIII-)

aus dem Walde komme, — erweist der Hr. Verf., wenige Seiten weiter unten selbst, wo er von den holz- und waldleerett

Gegenden Un g arns spricht- —- Aber trotz dieses Widerspruchesbleibe ich dennochbei meiner Meinung: daßBrod wichtiger
und nöthigt-r-als Holz sey.

«««

·

·

F—Ss
Also — richtet sich ja doch der Holzpreis nach dem des Getreidesz ist also letzterem untergeordnet, der Getreidepreis daher
viel wichtiger, einflußreiche-rund empfindlicher. Das beweist der He. Verf. selbst durch seine Citate. Uebrigens war in

obigem Aussage Nr. 41 nicht die Frage iiber die Ursachen hoher Getreidepreife, sondern die Behauptung aufgestellt, daß
hohe Getreidepreise empfindlicher wären, weher thäten, als hohe Holzpreise. Der Hr. Verf. stimmt dieser Meinung , wenn

auch unbewußt und gegen seinen Willen, dennoch mit klaren Worten selbstbei. — Wegen hoher Holzpreiseist nochNiemand er-

frorenz erinnern wir uns aber nur noch der letzten Theurusng 1816—1817z wie viel Menschen sind damals im wörtli-

chen Sinne —-verhungert?l —-

F-s.
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länglicheNahrung da ist«Welche-Glückseligkeit!
läßt Noch wünscheka t)

—

Daß: man heut zu Tage bei einer größernBevöl-
«

kerung wenigerBrennholz braucht, hat zweierlei Ursa-

chens, —- dise größereSparsamkeit-mit dem Holze durch

besser-eingerichtete Fenerheerde und Heizöfenzdann der

größere Verbrauch an Steinkohlesn. Jn der Zukunftj

diirfte man sich noch des Torfes mehr bedienen, den

man noch zu wenig benutzt-. Dagegen kann man wie-

der mehr- Holz Verwenden auf«den. Bergbau und aus
die Erzeugung verschiedener Metalle, die eben so noth-. -

wendig find, wie das Brod, und dann auf die Herstel-
lung neuer Gebäude, die unbedingt nothwendig find,
fobalsdsich die Bevölkerung vermehrt.

-«Jchglaube hiermit erwiesen zu haben ,. daß die

Besorgniß des H-rn. Cz. in Beh.len’s Forst- und

Jagdzeitung gegründetsey ,. daß-wir seh-ongegenwärtig
im Allgem?i«neir-statt zu viel- zu wenig Waldbodens ha-

ben, und daher der Waldboden den Feldfluren nicht-zv

mehr abtreten könne ; daß man sich-.allgemein-befleißen

müsse, durch eine zweckmäßigeHolzkultur den künfti-

gen Ertrag der Waldfliiche an Holz zu vermehren,, und-

in jenen holzarmen Gegenden durch eine ausgedehnte
QbstbaumzuchtsichWenigstenszudem benöthigtenBrenn-
holze zum Theil zU Vekhekfem .D-ie Vermehrung des-

Holzertrags durch die Obstbanmzuchtist nicht so ge-
ring,- als mansich es vorstellen mag, eine nur ober-

fliichliche-"Berechnungdürfte mehr Aufschlußgeben:-

Böhmen hat mit Entschlußder Wiesen 4,346,62Tz
Joch Feldflurenz wiirde man nur auf ein Joch Feld-
oder Wiese, auf die Raine, wie in O b er ö st errei"ch
der Fall ist, g Stück Obstbiiume setzen (wo doch auf
dem schlechtestenBoden die Vogeliirschewachsen kann) :

so gäbedieß38-,7·72,984Stück Bäumez angenommen,

daß der Baum in 80 Jahren abstirbt und dann eine

halbe Klafter Holz gibt- so würde man in diesem Zeit-
raum 19,586,49«2Klafter des besten Brennholzes er-

zeugen. Dasgiibe fiir Ein Jahr 242,3·31 Kleister-
Holzertrag, nnd dieß wäre keine geringe Aus-hinse, die

sieh-noch ohne Nachtheil fiir den Getreidebau Verdop-
peln ließe, wie man solches in Oberösterreich er-

wiesen hat- M),i
—

Anton Schön-bergen

sk) Hier hat der Hr. Verf.«abermals die GefälligkeitJmeinen Satz s- anstatt zu widerlegen-—selbst zu bekräftfgem Eh»
läßt es sich,. wenn auch ein wenig unbequem , doch noch in waldleeren Gegenden-leben, als ohne Brod! 1816——1817»er-
fror Niemand in tin-g a r us l)olzleeren·Gegendenz was niitzte aber den Bewohnern des, an Holz aller Art so reichen V iz h-
merwaldetss ihr Holz- und WaldiiberflsußxHatten sie nicht damalser all ihr Holz fiir eine einzige, kräftigeMahl-
zeit gegeben?

« V
Holz ohne eigentliche Waldungen erzi’ehen.
E r fa h r u n g, T h at sa ch en unwiderlegbar sprechen.
wachsenden, größern Bevölkerung Brod zu verschafft-ne

F-- so

Abermals sehr giitig vom Hrn-. Vers. , selbst dies-Richtigkeitmeiner Behauptung darzuthun. Wir können noch vie-l , viel

Ueberhauptbedarf es hier weiter keines Beweises auf dem Papier, wo die-

Der Wald muß friiher oder später vermindert werden , unr einer

Das- war feit jeher so , nnd wird nnd muß in Zukunft sich so oft
wiederholen, als- mehr Brod verlangt wird und auf keine andere Weise herbeigeschasft werden kann-. Seit den t750ger Jahren
wird beständigiiber Holzsmangelgeklagt, der sich aber nirgends noch gezeigt hat und auch nie eintreten wird und

kann. Wenn nach des Hrn. Verf. Meinung: eine leicht mögliche-,höhere Kultur der Wälder eintrittz Steinkohlen , Tots-
mehr benutztz Holzerspasrungen in jeder Hinsicht gemacht werden-, die Obstbaiumzuchtempor kömmt, u. s. w. —- wie viel

mehr Holz muß da nothwendig erzs·ugt, wie viel weniger verbraucht und wie viel Flächeeigentlicher Wälder kann dadurch
entbehrt und zur Menschen - und- Hausthier-Ernährung benutzt werdenl —- Thue Jeder an seinem Orte nach Kräftendas

. Seine ,,
— und es ist nicht nöthig, uns in ungewisseBerechnungen und Theorien wegen Gestaltung der Zukunft einzu-

lassen !
sc F—so
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v«4(). St»aats-Fotstweseu.

Gemeindewaliduugen und ihre Theilung.
Kirche«- ufnd Pfarrwaldungen.

f

«

.;Vergi. Nr. 41, 18269

Der Herr Forstinspektor Emil Andre brachte
indikskm Aussage einenGegenstand-zurSprache, der

alle AufmerksamkeitVerdient. Der Herr Verfasser er-

laube mir auch, meine Meinung über diesen Gegen-

«standhier abzugeben. k

Es ist«rir1m·o"glich,daß ein Forstwirth, der sich in

verschiedenen Gegenden umgesehen bat, die Bemerkung
nicht gemacht haben sollte, daß die Dorf- is) Gemeinde-,
die Kirchen- und Pfarrwaldungen gemeiniglichunter

die schlechtbehandeltengehörenzund sehr wahr driickt

sich Herr E. Andre« aus, wenn er sagt: daß die

besten Gesetze, so hierüber Von Seite der Regierung
bestehen, noch bis ihr unwirksam bleiben. »Auchich
habe diese Erfahrung gemacht.

» sz
«

«

Ich stimme ganz der Meinung des Hm Verfas-
sers bei, daß, wenn diese Waldungen den gehörigen
Nagen geben sollten,f mit solchen eine andere Verfli-

gung getroffen werden müsse, damit der jehige Benz-
zer, so wie dasiAllgemeinh dabei gewiime." Jn wie

neit meine Meinungvon jener des Herrn Forstinspekk
iorz abweicht,zeigt das Nachfolgende. «

«

,

Kirch-enwaid ungen: Diese sollten gar nicht

bestehen, diesekonnten licitando o-erkaust, das Kapital
aus Zinsen gelegt und diese wieder zum Kapital u. s..w·

gefchldgm wgrdew Fiirden Fallsdaßdie Kirche Gel-
der Umkka so könnten ans den Interessen diese ab-

geseka Wkkkdem Der Vortheils hievonwäre ,—.daßder-

- jenjge Hkkkfchafks-, oder- Gutsbesitzer, der mit einem

fvlchm Stück Wald seine Waldungen besserabrunden
,

könnte-,auf alle Fälle trachten würde, durch den Meist-
both solchenan sich zu bringen, und ihn. in einen bes-«
fern Zustand zu setzen und zu erhalten. DiesZinsen
auf Zinsen gelegt, werden der Kirche sicher mehr ein-

tragen, als der jährliche,zum Verkauf kommende Holz-
ertrag, Von welchem bei·Tag und Nacht bald mehr

"

V) Machen die städ tisch en Gemeinde-Waldungenhiervon eine Ausnahme?
« .") ,Warurn aber nichtviel natürlicherdie Kirch enkas fe?

stigethem

oder weniger entfrerndet wird; und dann fallen-auch
die Kost-ender Heegnng weg.·

«

-

Da diese Kapitalieu die Staatsverwaltung ")
einzuziehenhätte, »so-könnteauchdiese keinen Nachthein
dabei haben.

«

«

«

Ganz einverstanden bin ich auch mit dem, "waz,

Herr Forstinspesktor wegen den Pfarrwaldungen

vorschlägt.Sicher wäre es besser fiir den zeitweiligen

Nutznießer, wenn er ohne alle andere Mühe und Sor-

ge sein bestimmtes, alljährlichgleich großesHolzquan-—
rum erhaltenwiirde von demjenigen, der den Wald

iibernähme..

Bei den Dorfge.meinde-"Waldungenwäre die Zer-

itheilungderselben am wohlthätigstenungefährauf fol-
gende Art ausgeführt:

Z. B. Bei dem Dorfe N. N. befindet sich ein

Dorfgemeinde-Wald Von 45 Jochen , der zu zertheilen s

käme. -

-

Hier käme zuerst die Waldbodenflächenach der
gegenwärtigenAnsäfsigkeitder Dorfberoohner zu zer-

theilen. Der Bau-er A zahlt an urspriinglicherSteuer

20 fl;, der Bauer B detto 16 fl., der ChalupnerC
detto 15—f1.und der Bauer D detto 4 fl.

Demnach gebiihrt dem Bauer A« 168753 Joch-
»

retto izssxzz —-

.O«Chalupner 1 3 75 z.
—

,

N

Bauer D 52f «
—-

Nun ist aber der Boden ungleicherGüte, und es

findet sich: .

A hat 10 Joch guten, 68753 Joch mittelmäßigen,
B»4 Joch guten, 5 Joch mittelmäßigenund 48753

schlechten,
C 6 Jochguten und 5753 schlechten,

zD2 Joch guten und 12753 schlechtenBoden.

Hier müßtedie gegenseitigeAusgleichungirri«Gel-

II

U

II

U

lI

U II

—

n

U

«

Man findet durch Schätzung, daß Ein Joch gu-
ter Boden 80 fl., mittelmäßiger60 fl. und schlechter

D. R. «

«

Df R-
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45 fl. werth sey; folglich hat der Waldboden einen

Werth von 2974 fl» J
«

·

Davon besitzt nach der gegenwärtigenVertheilung

.· A 1218 fl. 52 kr., es gebührtihm aber nur 1122 fl.

15 kr. , daher gibt er ab fiir die übrigen96 fl-

37 kr. »

·

—

»

B hat Grundwerchaö fl. 20 kr» und es gebiihrt
ihm 897 fl. 45 kr., bekommt zum Ersain 71 fl.

53 kr. --

.

C hat Grundwerth706fl. 4i kr.,«ihmgebührt729 fix
35 kr» bekommtzum Ersatz 22 fl. 54 kr.

D bat Grundwerth222 fl. 49 kr. , nnd es gebiihrt
ihm 224 fl. 23 kr» daher Ersatz r fl. 39 kr.

v

Nun käme noch die Ausgleichung in Hinsicht des

Holzbestandes,« da auch dieser ungleichans der ganzen

Waldsläche seynmuß.
.

"

;

·

Nach vorangegangenerSchätzungjedes einzelnen
Theiles findet sieh, daß
—2l s Joch VölligschlagbaresHolz hat, dann 2 Joch

mittelaltes , 5 Joch jojährigenAnflug, Ave-»
«

Joch leer-e Blöße. Die Z Joch haben 560 Kist.
-

Scheithokz å ZfL = 11389. 2 Joch mittelaltes

— 80 Kist. s,"sind 240 fl. Z- Joch IoiährigerAn-

flug,, sind werth 30 —fl.«··Die leere Waldblöße ist
schon in der Bodenverwerthung geschätzteA hat

demnachden Holzbestandswerthvon 1950 fl. ·

B hat g Jo Mittelholz, geschätztzu27ofl.; dann

43753 »F leere BlößezB— hat den Werth von
I

. 270 fl.
«

.

C hats Joch völligschlagbarenBestandes und 5733
leere Blöße: C hat den Werth von 1360 fl.«

D hat x Joch völlig schlagbaresHolz ; 2 Joch mit-
"

telaltes und Usz Joch leere Waldblößez am

Werthe 2I98·ft. .

-

-

Der ganze Waldbestand hat dermal einen Geld-f
werth Von 3873 fl"., nnd vondiesemgebührtdem

s- A
«

s.
’

»Es-;kr.; dem

41.

Große Weißtanne.

Eine Weißtanne von höchst seltener Größe,
von 14372 Schuh Höhe nnd (1’X2 Fuß über der Vodenflliche)
26 Fuß s Zoll Umfange, sist Ende 1827 in einer fürstlich-

»

Fors-

. A 1463 fl. 25 kr., gibtab siir die übrigen486 fl.

« B gebührt«1170fl. bekommt,Ersatz 900 si.
·

45 -kr-.zdem
,

»

(

«

C gebührt951 fl; elf-kr»gibt ab 403 fl..46 kr.z dem

D gebührt292 fl- 40 kr» gibt ab 5 fl. 20 kr.

Auf diese Art ließesichein Dorsgenreindewaldnach .

Billigkeit und Recht unter die Gemeindegliederverthei-
len".

« «

.

Die Vortheile, die eine solcheVertheilunggewä
ren müßte,wären:— ,

.-

E rsi e n s, besserePflege und Schonung jedes ein-u
zelnen«Theiles, weil ein jeder sein Eigenthum besser
pflegt und schont, als ein Gemeingut,was sich erwei-

sen läßt.
«

-

,

.

«

Zweite ns gewönneder Betheilte noch dieß,daß

sein Bauernguteinen größern; biicherlichemWerther-

halten wiirde, was ihm, im Fall der Noth, einm,gkjjj-
ßern Kredit verschafftex und -

Drittens, wiirde das allgemeineWohl«dadurch
gewinnen, daß mehr Holz erzeugt wiirde, als es bis-

,

her der Fall war, und außer diesemnicht sobald wer-«
den dürfte. ·

v

Ein Dorfgemeinde»-Wald ist ein Ding, welches

.
von Jedermannbenutzt, aber von Keinem gepflegt wird.

Heute zahlt der Bauer seinen Beitrag »an-des Gemeind-

heegers Salare, damit ers fleißigheege, nnd morgen
drückt er dem Heeger ein Trinkgeld in die Hand, da-

«

mit ·er ihn nicht verrathe osder«a·ngebe,daß«er im Ge- -

Winde-Walde Holz gestohlenhabe; und so macht-s

Jeder vom Richter Und Geichwornen abwärts, so lang
mich ein Stück Holz im Walde oder ein Ast auf dem·

Baume steckt. .

Nach meiner Meinung, ließen sich die Dorsge-
mindre-Waldungen nicht so gut gegen den Naturen-Er-

trag einziehem da der größteTheil der Doriinsassen
sichbeeinträchtigtwähnen dürfte; aber eine-Zertheilung
derselben würde siir jeden Theil nützlichersey-n.

- AntonSchfonbergen
«

botanii.
Waldburg - Wolfeggsschen Waldnng durch einen Sturm

mitgerissen worden, Und lieferte 19 Kloster Holz. Das Alter

dieses, in der ganzen Gegend unter dem Namen der großen
Tanne bekannten Baumes betrug nach den Jahreseingen unges-

fähr dreihundert Jahre.
"

Prag, verlegt in der J. G. Salve-schen Buchhandlung Gedrnckt in der Sommer-schen Buchdrntkerek


